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%dpn Mn\
S>eld)et (Sebilbete Ijat nidjt fdjon bon feiert Seller, bei: blinben itixb taub=

ftummen Sîmeriïanerin beutfdf)=fd)tuci5erifcf)er Stbfunft gehört, bon beut jungen
SRäbdjen, baS fid) mit ipilfe il)rer genialen Sehtetin Seif) SuIIiüan trop il)ror
©ebredjen ben SBeg auS tiefer fÇinfterniS inS Ijelle Sidjt ber ©eifteSbilbung
unter unfäglidjen SDÎii^en erïampft hat unb gurgeit bie $arbarb=llniüetfität in
(Jambribge befudjt, um fid) attf baS ®oftor=@pamen oorgubereiten? $iir baS

STuffeïjen, baS biefe junge ©ante macht, ift nidjtS bcgeidjnenber als bie ©at=
fache, baff 3Rarï ©toain ben 2tuSfpmd) tun ïonnte: „®ie größten
2? u n b e r b e § 19. S « I) r I) u n b e r t » f i it b 9t a p 0 I e 0 n it n b $ c I e n
S eile t."

ioelen Heller toirb boit anbetet (Seite mit 3îed)t als eine (Siegerin gefeiert.
3m Siegeslauf entftieg fie bet finftcren 9?ad)t, in bie ihr (Seift gebannt ioar,
nub ergtoang fid) bie Öffnung ber Pforten einer Jpodjfdjule, im Siegesläufe
eroberte fie fid) butd) if)te eingig baftel)enbe Selbftbiographie bie SMtliteratur,
bie (Sebilbeten ber Sllten unb Steuen SSelt mit intern Sudje begliidenb, unb im
Siegesläufe ift tpelen Seilet in bie bergen ber ttad) bielen ©aufenben gäl)=

lenben beutfdher Sefer ihrer £ebenSgefcE)id)te eingegogen, um bauetnb baboit
Sefip gu nehmen.

®aS Bebeutertbe Sud) Ijeijjt: ®ie ©efdjidjte meines SebenS" (Stuttgart,
SSerlag bon jRobert Sup, ijlreiS S0ÎÏ. 5,50).

Selten bat bie Seïtitre eineS Sud)eS einen fo nachhaltigen unb getoal=

tigen (Sinbrud auf unS gemalt, feiten einen fo mächtigen Sturm ber üer=

fdiiebenften ©efiihle in urtS toadjgerufeit, als ipelen Sellers SelbftBiograptjic.
$clen Seiter ift eine ©eifteSljelbin, bie buref) einen mit beifpiellofer Snergie
unb ©atïraft geführten Sampf gu ben §öf)en einer Silbung fid) burd)geritngcu
Ijat, bie Bei geirwhnlidjen SRenfdjett im Sefip aller Sinnesorgane fdjon als
auffergetoohnlid) gelten müfjte. (Srfahren toir aber, baff unfere tpelbin ber

ebelften Sinne, beS ©eljorS unb beS ©efidjtS, gubem aud) ber Sprache feit ihrer
früheften Sinbheit Beraubt, toiffenfdjaftlidje Seiftungen gollbradjte, tnie fie

felbft in ihrem Sucfje in fo meifterhafter jjform unS gefdjilbert hat, fo fteigert
fidh unfere Setounberung gu einer 21-rt anbäd)tigen unb ehrfurdjtSboIIen Gntl)u=
fiaSmuS, nid)t nur für bie ißerfon, bie fid) auS bem ©itnîeï ber geiften ÜRadjt

gum hellen Sidjte ber GsrlenutiS rettete unb gu ben höchften ipöhen ber Sßiffem
fdjaft emporftieg, fonbern aud) für ihre gdthrerin auf biefem mühfamen SBege,

bie bitrd) i'pr GsrgiehungStoerï bieïïeicBf bie erhabenfte unb betounberungStoer»
tefte ©rojjtat bollbradjte, tnelcfje bie SCnnalen ber (SrgiehungSgefdjidjte je üer=

geidpiet haben. SBir finb aber ficher, bafj bie flcifjigc unb grünblidje Scïtiire
beS SudjeS felbft nidjt nur bie Seitntniffe an fid) bereichern, fonbern aud) einen

tiefen (Sinblid in bie menfcf)Iid)e 9?atur geioähren tnirb. ®aS Sud) führt unS
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Helen Keller.

Welcher Gebildete hat nicht schon von Helen Keller, der blinden und taub-
stummen Amerikanerin deutsch-schweizerischer Abkuuft gehört, von dem jungen
Mädchen, das sich mit Hilfe ihrer genialen Lehrerin Miß Sullivan trotz ihrer
Gebrechen den Weg aus tiefer Finsternis ins helle Licht der Geistesbildung
unter unsäglichen Mühen erkämpft hat und zurzeit die Harvard-Universität in
Cambridge besucht, um sich auf das Doktor-Examen vorzubereiten? Für das
Aufsehen, das diese junge Dame macht, ist nichts bezeichnender als die Tat-
sachc, daß Mark Twain den Ausspruch tun konnte: „Die größten
W u n d e r d e s 19. I a h r h u n d e r t s s i n d N a p o I e o n u u d H e l c u
5k eile r."

Helen Keller wird voir anderer Seite mit Recht als eine Siegeriir gefeiert.
Im Siegeslauf entstieg sie der finsteren Nacht, in die ihr Geist gebannt war,
und erzwäng sich die Öffnung der Pforten einer Hochschule, im Siegeslaufe
eroberte sie sich durch ihre einzig dastehende Selbstbiographie die Weltliteratur,
die Gebildeten der Alten und Neuen Welt mit ihrem Buche beglückend, und im
Siegeslaufe ist Heien Keller in die Herzen der nach vielen Tausenden zäh-
lenden deutscher Leser ihrer Lebensgeschichte eingezogen, um dauernd davon
Besitz zu nehmen.

Das bedeutende Buch heißt: Die Geschichte meines Lebens" (Stuttgart,
Verlag von Robert Lutz, Preis Mk. 3,39j.

Selten hat die Lektüre eines Buches einen so nachhaltigen und gewal-
tigeu Eindruck auf uns gemacht, selten einen so mächtigen Sturm der ver-
schiedeusten Gefühle in uns wachgerufen, als Helen Kellers Selbstbiographie.
Helen Keller ist eine Geistesheldin, die durch einen mit beispielloser Energie
und Tatkraft geführten Kamps zu den Höhen einer Bildung sich durchgerungen
hat, die bei gewöhnlichen Menschen im Besitz aller Sinnesorgane schon als
außergewöhnlich gelten müßte. Erfahren wir aber, daß unsere Heldin der

edelsten Sinne, des Gehörs und des Gesichts, zudem auch der Sprache seit ihrer
frühesten Kindheit beraubt, wissenschaftliche Leistungen vollbrachte, wie sie

selbst in ihrem Buche in so meisterhafter Form uns geschildert hat, so steigert
sich unsere Bewunderung zu einer Art andächtigen und ehrfurchtsvollen Enthu-
fiasmus, nicht nur für die Person, die sich aus dem Dunkel der geisteu Nacht

zum hellen Lichte der Erkenntis rettete und zu den höchsten Höhen der Wissen-
schaft emporstieg, sondern auch für ihre Führerin auf diesem mühsamen Wege,
die durch ihr Erziehungswerk vielleicht die erhabenste und bewunderungswer-
teste Großtat vollbrachte, welche die Annaleu der Erzichungsgeschichte je ver-
zeichnet haben. Wir sind aber sicher, daß die fleißige und gründliche Lektüre
des Buches selbst nicht nur die Kenntnisse an sich bereichern, sondern auch einen

tiefen Einblick in die menschliche Natur gewähren wird. Das Buch führt uns
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jebod) and) gur 28ertjd)ähung unfereê eigenen inneren Sefifseê; eê erfüllt unê
mit Sant gegen ben ©d)öpfer, ber unê mit ben ebelften ©innen auêgeftattet
ï)at; eê förbcrt nnferc Suft gu gciftiger SCrbeit, inbem eê unê geigt, toeld^e

f inberniffc ©ncrgie unb fÇIeifj gu iiberminben bermögen. ®at)er empfehlen mir
nid)t nur ©Item unb 5ßäbagogcn, fonbern bor allem ber jungen Sefertoelt,
befonberê and) ben jungen Samen, biefeê Sud) in aufrichtiger Hebergeugung.

Sl)r neuefteê Sud), baê mie eine reine Slüte auê bem erften entfproht gu
fein fd)eint, Ijeijjt: ©ptimiêmuê ein ©laubenbefenntniê.
(Sm gleid)en Serlage erfd)ienen.)

SB i e foil man über feien Steller b en Jen?
Unter biefem Sütel hat oor menigen SRonaten ber Saubftummenlel)rcr

Subolf Srotimer eine ©thrift erfdjeinen laffen, bie bei ber teilmeiê mol)!»

begrünbeten Dmeifelfudjt, mit ber bei unê ameriïanifdje „©enfationen" auf»

genommen merben, nur gu biete gläubige Sefer gefunben hat. Sroljmet fudjte
in feiner Srofthüre auf ©runb rein theoretifd)er ©rörterungen nadjgu»

meifen, bah feien Heller bloß eine böHig äufjerlicdje ©djeinbilbung befipe, unb
bajj fic bie ,,©efd)id)te il)rcê Sebenê", in ber bie Snubblinbe ihren unerhörten
Silbungêgang fdjilbert, nid)t felbft gefdjrieben haben tonne. @r befdjulbigte
#elen Heller, im Serein mit ihrer Sebrerin ©ulliban bie SBelt getäufdjt gu

haben, ©in ameritanifd)er „furnbug" mehr! Sun ift ferr Srohmer felbft gur
iibergeugung gelangt, bah er fid) geirrt hat, unb eê berbient Slnertennung,
bah er biefe Hebergeugung ohne Südljalt auêfpridjt. ferr Srohmer mirb
bemnädjft ein neueê Süchteln über feien teller beröffentlichen, mo er im Sor»
mort feine erfte, antlagenbc ©thrift mit folgenben SBorten miberruft:

„jgn meiner ©thrift „SBic foil man über feien Heller beuten?" habe

id) auf ©runb eigener tI)eoretifd)er ©rörterungen bie hohe Silbung fclett
Stellerê in fÇrage geftellt unb begmeifelt, bah bie ,,©efd)id)te meineê Sebenê"

ihr allcinigeê geiftigeê ©igentum fein tonne. Steine SIrbeit grünbete fid) nur
auf bie beutfd)e SluSgabe ber „©efd)id)te meineê Sebenê". ©eit bem ©rfdjeirten
meiner ©thrift hat man mir bon berufener ©eite mieberljolt nahe gelegt, bah
meine 2InnaI)men nid)t gutreffenb feien, unb eê finb mir Setunbungen nam»
hafter SImerifaner angeboten morben', burth meldjc mir glcidjfallê felenê hoher
Silbungêftanb beftätigt merben füllte.

f icrburclj angeregt, fteHte id) meitere Sad)forfd)ungen über bie Sluêbilbitng
unb bie ©rfolge feien ®elferê an, mobei mir befonberê bin bom Solta=Sureau
in SBafbington gelieferte ©thrift „feiert Heller ©oubenier II." mefentlidje
Sienfte leiftete unb mir genauen 2Iuffd)Iuh über bie Sorbéïeitungen feien
SïcIIcrê gur Slufnahmepritfung fi'trê SabcIiff=Gollege unb über biefe Prüfung
felbft gab.

Qubem finbe id) in ber ©thrift „Sie Saubftummblinben" beê Sdutb»

fln.umenlchrerê Siemann folgenbeê Qcugniê ber jurait ?fnrep=Sorbiit in
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jedoch auch zur Wertschätzung unseres eigenen inneren Besitzes; es erfüllt uns
mit Dank gegen den Schöpfer, der uns mit den edelsten Sinnen ausgestattet
hat; es fördert unsere Lust zu geistiger Arbeit, indem es uns zeigt, welche

Hindernisse Energie und Fleiß zu überwinden vermögen. Daher empfehlen wir
nicht nur Eltern und Pädagogen, sondern vor allein der jungen Leserwclt,
besonders auch den jungen Damen, dieses Buch in aufrichtiger Ueberzeugung.

Ihr neuestes Buch, das wie eine reine Blüte aus dem ersten entsproßt zu
sein scheint, heißt: Optimismus ein G l a u b e n b e k e n n t n i s.

(Im gleichen Verlage erschienen.)

Wie soll man überHelen Keller d en ken?
Unter diesem Titel hat vor wenigen Monaten der Taubstummenlehrcr

Rudolf Brohmer eine Schrift erscheinen lassen, die bei der teilweis Wohl-
begründeten Zweifelsucht, mit der bei uns amerikanische „Sensationen" auf-
genommen werden, nur zu viele gläubige Leser gefunden hat. Brohmet suchte

in seiner Broschüre auf Grund rein theoretischer Erörterungen nachzu-

weisen, daß Heien Keller bloß eine völlig äußerliche Scheinbildung besitze, und
daß sie die „Geschichte ihres Lebens", in der die Taubblinde ihren unerhörten
Bildungsgang schildert, nicht selbst geschrieben haben könne. Er beschuldigte

Heien Keller, im Verein mit ihrer Lehrerin Sullivan die Welt getäuscht zu
haben. Ein amerikanischer „Humbug" mehr! Nun ist Herr Brohmer selbst zur
Überzeugung gelangt, daß er sich geirrt hat, und es verdient Anerkennung,
daß er diese Ueberzeugung ohne Rückhalt ausspricht. Herr Brohmer wird
demnächst ein neues Büchlein über Helen Keller veröffentlichen, wo er im Vor-
wort seine erste, anklagende Schrift mit folgenden Worten widerruft:

„In meiner Schrift „Wie soll man über Helen Keller denken?" habe

ich auf Grund eigener theoretischer Erörterungen die hohe Bildung Helen
Kellers in Frage gestellt und bezweifelt, daß die „Geschichte meines Lebens"

ihr alleiniges geistiges Eigentum sein könne. Meine Arbeit gründete sich nur
auf die deutsche Ausgabe der „Geschichte meines Lebens". Seit dem Erscheinen

meiner Schrift hat man mir von berufener Seite wiederholt nahe gelegt, daß
meine Annahmen nicht zutreffend seien, und es sind mir Bekundungen nam-
hafter Amerikaner angeboten worden, durch welche mir gleichfalls Helens hoher
Bildungsstand bestätigt werden sollte.

Hierdurch angeregt, stellte ich weitere Nachforschungen über die Ausbildung
und die Erfolge Heien Kellers an, wobei mir besonders din vom Volta-Bureau
in Washington gelieferte Schrift „Helen Keller Souvenier II." wesentliche

Dienste leistete und mir genauen Aufschluß über die Vorbereitungen Helen
Kellers zur Aufnahmeprüfung fürs Radcliff-College und über diese Prüfung
selbst gab.

Zudem finde ich in der Schrift „Die Taubstummblinden" des Taub-
stummenlchrers Niemann folgendes Zeugnis der Frau Anrep-Nordin in
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33enérêborb, bie langjährige ©rfaljrung im £aubblinbemmtetridjt I)tnter fid)
Ija:, enthalten: „Sa, id) Ijabe tuirïlidh tpelen bellet ïennc gelernt unb mit il)r
gerebet unb habe fie mehrere (Stunbcn ftubieren tonnen. (Sie ift ein SBunber
bon Sbtcliigeng nnb Äapagität. 3d) Begegnete if)t fel)r gtoeifelljaft unb toar
entfdjioffen, Singen unb Öftren offen 311 halten. SJiiff (Suïïiban herlief? und
balo, lua§ mir bie befte ©elegenljeit gab, mid) mit 3Jtif? Detter frei gu unter»
halten. 3d) Braud)te feiten eine gange grage gu tun, bid bie Slnttoort !am. 9ta^
einer SScile rebete id) fie SDeutfd) an, unb toir unterhielten und ebenfo fliefjenb
tide border. Sßir rebeten bon ®unft, ©efd)id)te, fßoefie ufto. unb id) fudjte fie gu
berfoitrcn ; nie gelang ed mir."

Sllled biefed geigt mir, baff bie Sdjliiffe, bie id) aud meinen tljeotetifcfjen
Grörferungeit gcgogen I)abe, nid)t aufrecht gu galten finb. 3d) erïertne bad an
unb betheble nid)t, baf? ed mir um ipelen Heller toillen leib tut, gu falfdtjen
Folgerungen geïommen gu fein. 33 r 0 f>m e r.

Mufferlw.
Schon färbt der Rerbst die CUälder bunt,
Und weisse Hebel zieb'n durchs Cand;
Da drQdi' id) zärtlid) deine Rand,
Und scheidend presst sich tflund auf ffîund-

einst lag dein ßlück in meiner Rand,
Dein wolkenloses KinderglUdc;
Dun lass id) zitternd dein Beschick

Ihr, die dein Rerz in Diebe fand.

In blaue D'ebensflut hinein
Dockt schmeichelnd did) die junge Rand —
fln der Entsagung ödem Strand
Zieht still mein Schiff die Segel ein.

C. Regler, ÎPirttettfyur.

Das ungefioi'cne ©efdMf unif ifîe dFcaueaacßeif. *)
3km @11 en Hep.

©§ gibt toenige Momente im Seben ber ©egentoart, in benen ber Qtoie»

fpalt gtoifdjen Sdjeorie unb 5ßrajiä flatter unb unbetoufjter fjerbortritt, al§ in
ber Frauenfrage. 33on bcn 33otfämf>fetinnen berfelben finb biete djriftlid)
gefinnt, unb biefe groteftieren mit ©mpörung gegen ben ©ebanïen, baff fie
irgenbloie Sleil an jener Befreiung ber fßerfönlicfiteit fiaben tonnten, bie

„Freiheit für alle Greifte unb £0läd)te ber $ßerfönlid)feit" einfdjliejjen toiirbe.
3nbibibualiêmu§ unb ©elbftbef)auf)tung finb für fie niebrige SBorte mit
fünbiger 33ebeutung! ®af> bie Faiuenemangifiation tatfädjlid) bie größte

*) 2lu§ bem non un§ im leRten SuniReft empfohlenen SBucRe „®a§ gaRrRunbert be§

Hinbel".
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Venersbord, die langjährige Erfahrung im Taubblindennnterricht hinter sich

hol, enthalten: „Ja, ich habe wirklich Helen Keller kenne gelernt und mit ihr
geredet und habe sie mehrere Stunden studieren können. Sie ist ein Wunder
von Intelligenz nnd Kapazität. Ich begegnete ihr sehr zweifelhaft und war
entschlösse!:, Augen und Ohren offen zu halten. Miß Sullivan verließ uns
balo, was mir die beste Gelegenheit gab, mich mit Miß Keller frei zu unter-
halten. Ich brauchte selten eine ganze Frage zu tun, bis die Antwort kam. Nach
einer Weile redete ich sie Deutsch an, und wir unterhielten uns ebenso fließend
wie vorher. Wir redeten von Kunst, Geschichte, Poesie usw. und ich suchte sie zu
verwirren; nie gelang es mir."

Alles dieses zeigt mir, daß die Schlüsse, die ich aus meinen theoretischen
Erörterungen gezogen habe, nicht aufrecht zu halten sind. Ich erkenne das an
und verhehle nicht, daß es mir um Helen Keller willen leid tut, zu falschen
Folgerungen gekommen zu sein. B rohmer.

Mutterlos.

Schon laibt der Herbst «lie lvslder bunt,
lind weisse llebel 2ieb'n durch; Land:
va drück' ich rartlich deine Hand,

llnd scheidend presst sich Mund auk Mund.

Linst lag «lein ölück in meiner Hand,
Dein wolkenloses llinderglllck:
Nun lass ich 2itternä dein Seschick

tbr, die dein Herr in Liebe tand.

In blaue Lebensllut Hinein
Lockt schmeichelnd dich die junge Hand —
An der Lntsagung ödem Slrand
Nebt still mein Schilt die Segel ein.

Das ungekorme OesMM iinil à Fraumarkeil. *)
Von Ellen Key.

Es gibt wenige Momente im Leben der Gegenwart, in denen der Zwie-
spalt zwischen Theorie und Praxis stärker und unbewußter hervortritt, als in
der Fraucnsrage. Van den Vorkämpferinnen derselben sind viele christlich
gesinnt, und diese protestieren mit Empörung gegen den Gedanken, daß sie

irgendwie Teil an jener Befreiung der Persönlichkeit haben könnten, die

„Freiheit für alle Kräfte und Mächte der Persönlichkeit" einschließen würde.
Individualismus und Selbstbehauptung sind für sie niedrige Worte mit
sündiger Bedeutung! Daß die Franenemanzipation tatsächlich die größte

Aus dem von uns im letzten Juniheft empfohlenen Buche „Das Jahrhundert des

Kindes".


	Helen Keller

